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DIE BERNER WOCHE Nr. 22

Kugel. 3d) mußte, mas nun folgen mürbe: Sie Bufforberung,
in bas martenbe Boliseiboot su fteigen.

Sa fragte ber Kommiffar mie beiläufig: „Herr Samrence
bat alfo bie Biftole mitgenommen?"

„3a, er nabm fie mit", ermiberte icb, benn icb backte an
bas gefun'bene Safcbentud).

•6s mar bie einsige llnmabrbeit in meiner Busfage unb
gerabe aus ibr mürbe fpäter oerfutbt, mir einen ©trieb au
breben.

Bis icb ben Boben oon ©çrien betrat, mar icb ein ©efan=
gener ber Bolisei.

16. Kapitel.
6s gibt angenehmere Orte, als eine Seile bes ©eriebtsge*

fängniffes in Beirut. Kein Menfdj tümmerte fieb um mieb. Bis
auf ben „©bef", ben Buffeber, ben icb einige Mate am Sage
3U ©efiebt befam. ©r mar einmal grob, einmal jooial, je nacb
feiner augenblidlicben Saune, bie mieber oon ber Saune feiner
grau unb ber Menge bes genoffenen Botroeins abhängig mar.

©leieb nach meiner ©inlieferung in bas ©eriebtsge*
fängnis murbé ich bem Unterfucbungsricbter oorgefübrt. ©r
mar ein ©übfransofe, ohne ben oerföbnlicben Humor feiner
Sanbsleute. Mie ber „©bef" mir fpäter oerriet, mar mein Ilm
terfuebungsriebter bis cor fur3em ©taatsanmatt in Snbocbina
gemefen, mo er fieb ein Seberleibett geholt botte, ©r mar ein
Mifantbrop. '

3d) unterlaffe, ben Berlauf unferer erften „llnterrebung"
3'U febilbern; fie unterfebieb fieb oon meiner Bernebmung auf ber
„Milica" unb ber folgenben auf ber Boliseipräfeftur nur menig.
3cb göbe 3U, bie 3nbi3ien maren gegen mich.

3d) blieb bei meiner erften Busfage. ©in Haftbefehl mürbe
gegen mich erlaffen.

Schon am näcbften Sage mürbe icb erneut bem Unten
fuebungsriebter oorgefübrt. ©r empfing mich mit einer oerbäcb=

tigen greunblicbfeit. Man batte insmifeben bie Obbuttion ber

Seicbe oorgenommen, ber Befunb ergab, baß Samrence in ber

Sat mit ber oerfebmunbenen amerifanifrfjen Brmeepiftole ge=

tötet morben mar. Sies mar, mie fieb aus bem folgenben er=

geben mirb, ein neues außerorbentlid) belaftenbes 3nbisium
gegen mich.

Ser Unterfucbungsricbter forberte mieb auf, meine lebte
Unterrebung mit Samrence noeb einmal in aller Busfübrticbfeit
3U febilbern. Mit einem ftiUen ©eufser leiftete icb ber Bufforbe*
rung golge. Ser Unterfucbungsricbter unterbrach mich fein ein-

siges Mal. 3d) merfte, er mar auf ber Sauer.

Mir beobachteten uns gegenfeitig. Heimlich, benn ber Un=

terfuebungsriebter fa'b febeinbar an mir oorbei, unb mein Biict
fdjmeifte in bem engen, troß ber bereinflutenben ©onne unb
bes geöffneten genfters muffigen Baum umber. Socb in 2Sirf=

üebfeit ließen mir uns nicht aus ben Bugen. Mit einer faft

fieberhaften Spannung martete ich auf ben Bugenblid, ba mein

©egner in meine Bebe einbafen mürbe.

3cb hatte geenbet unb febroieg. Buch bie Scbreibmafcbine
bes BrotofoIIfübrers mar oerftummt.

Sa fagte ber Unterfucbungsricbter: „Sie haben bei fämt=

lieben Bernebmungen ausgefagt, baß Samrence, als er 3b«
Kabine oerließ, bie Biftote mitnahm. Sas ftimmt boeb?"

3cb erfebraf. Bber meine Stimme Hang ruhig, als id) er
roiberte: „3a, bas ftimmt!"

Ser Unterfucbungsricbter nagte an feiner Unterlippe. Œr

tat bies häufig. „Haben Sie felbft Samrence bie Biftole surücb

gegeben? fragte er.
gortfeßung auf Seite 521.

Hinaus
Saßt uns nicht oerferfert trauern
hinter genftern, hinter Mauern,
mo uns gteifcb unb Blut oerbteiebt,
Marf unb Musfei fcblafft, oermeiebt!

3n bie greibeit, unter Sonnen!

3u ber ©rbe Sebensbronnen!

Bus ber ©nge, aus bem Meb,
her sum luft'gen, meiten See,

hinaus
mo bie Stürme saumlos ftreben,
feftlicb roeiße Motten febroeben,
licbtgefcbmellt im febönen Blau,
aus ber gluten tiefem ©rau
froh fieb Mellenleiber beben;
Sa ift greube, ba ift Seben!
Sa ift grifebe, ba ift Kraft,
Seib unb Seele su erbeben
Bus ber Bot ber Häuferfcbaft!

Das Leben in der Sonne
„Stranbbgbfaifon", — fo beißt bas große Mort bes Som=

mers, ©atfon im Maffer, am Maffer —• unb ums Maffer ber=
um. Siüernbe Süft ooll fürrenber Hifeß/ Sonne, bauebfeiner
Schimmer ber Sämmerung, golbftroßenbe Kugel am Mittag,
purpurner Ball an gebeimnisoollen Bbenben. Kriftallen fumfelm
ber Sanb, fprübenb in filbernen Körneben, unb bie emige MeIo=
bie bes lodenben Maffers.

Horisonte, bie beinahe ohne ©nbe finb, blau in blau oer=
finfenb, meiße Segel über febaumgefrönten Mellen, Baucbfab=
nen ferner Sampfer. Sraum oon Meite unb Meer — feiiger
Sommer. —

Bus ftaubigen ©täbten finb fie geflohen, fommertrunfen
ober mobefücbtig, febmimmbegeiftert ober promenabenlüftern,
mit Siebesfebnfucbt ober gürtgebanfen, jassbanbmütig ober
febmimmfreubig.

Sie Sportsleute, bie Mafferfportler, febnig, febtanf, bronse*
braun, traben in Sauerläufen ftranbauf, ftranbab. 3bre neu=
seitlichen Kameraben, bie ©portgirls, mippen smeimal mit ben
3ebenfpißen auf bem böcbften Sprungbrett, mäbrenb bie 3u=
fdjauer Heraflopfen friegen. ©in Bud gebt bureb ben biegfamen
Körper, ein Stoß unb ein herrlicher Mäbcbenförper fliegt, oon
Kraft gefcbnellt, im Salto mortale burd) bie brobelnbe ©ommer=
glut.

Ser Herr Sireftor, geftern noch unantaftbare Mürbe in
ebidem Bnsug, liegt befdieiben, ben Heinen Bauch oerlegen ein=

gesogen am ©ilberftranb, Babegirls, eines immer fefeber, büb=

feber, oerlodenber als bas anbere, fcbleubern mit beiben Brmen
einen Ball „abfeits", gerabe auf bes Herrn foftbare Bafe. Bber
er fcbimpft nicht — er lacht. Ser Herr ftebt auf, reitet auf einem
©ummitier ins Maffer, guitfebt unb fprifet unb fällt herunter
unb Heitert rauf, 3ugenb, Seicbtigfeit, gröblicbfeit bes 6om=

mers mie ber ©irenenebor ber Babegirls um ihn.
Mäbrenb man im Maffer Hers, Musfeln, Sungen fräftigt,

um bie Mette Mafferbatl fpielt unb Sauerfcbmimmen trainiert,
bilben fieb am ©tranb umfangreiche ©ruppen umfangreicher
©efellfcbaften, bie fid) ihre im Minier mübfam angefebaffte

Märmefcbicbt abfebmißen — abbaben
Mie bie Kinber ihr Barabies im Bab finben, mo fie Burgert

bauen tonnen unb Kanäle, mo fie Schiffe febmimmen laffen unb

planfcben tonnen, fo merben auch mir alle mieber 31t Kinbern
am fonnigen, herrlichen ©tranb. Ser Babetaumel padt alle:

ber Herr, ber abenbs ein breitfcbultriger, mattierter ©ent ift,

muß aus feinem Bnsug unb erfdjeint mit fcbmalen Schultern

gar nicht fiegesbemußt neben bem atbletifcben Scbmimmer,
— bas Jleine Mäbcben aber, bas überall auftaucht, übertrifft im

Babeansug alle ©rmartungen, Männer ftarren finnenb in bie

flimmermbe Seere babei ift bas barmlofe Mäbcben nur

glüdlid) barüber, baß fie jung ift, febön, unb oom heuen

©lans burdjleucbtet mirb, mie fo ein truntener Sommerfonnem
tag —0—
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Kugel. Ich wußte, was nun folgen würde: Die Aufforderung,
in das wartende Polizeiboot zu steigen.

Da fragte der Kommissar wie beiläufig: „Herr Lawrence
hat also die Pistole mitgenommen?"

„Ja, er nahm sie mit", erwiderte ich, denn ich dachte an
das gefundene Taschentuch.

Es war die einzige Unwahrheit in meiner Aussage und
gerade aus ihr wurde später versucht, mir einen Strick zu
drehen.

Als ich den Boden von Syrien betrat, war ich ein Gesan-
gener der Polizei.

16. Kapitel.
Es gibt angenehmere Orte, als eine Zelle des Gerichtsge-

fängnisses in Beirut. Kein Mensch kümmerte sich um mich. Bis
auf den „Chef", den Aufseher, den ich einige Male am Tage
zu Gesicht bekam. Er war einmal grob, einmal jovial, je nach
seiner augenblicklichen Laune, die wieder von der Laune seiner
Frau und der Menge des genossenen Rotweins abhängig war.

Gleich nach meiner Einlieferung in das Gerichtsge-
fängnis wurde ich dem Untersuchungsrichter vorgeführt. Er
war ein Südfranzose, ohne den versöhnlichen Humor seiner
Landsleute. Wie der „Chef" mir später verriet, war mein Un-
tersuchungsrichter bis vor kurzem Staatsanwalt in Indochina
gewesen, wo er sich ein Leberleiden geholt hatte. Er war ein
Misanthrop, j

Ich unterlasse, den Verlaus unserer ersten „Unterredung"
zu schildern: sie unterschied sich von meiner Vernehmung aus der
„Milica" und der folgenden auf der Polizeipräfektur nur wenig.
Ich gebe zu, die Indizien waren gegen mich.

Ich blieb bei meiner ersten Aussage. Ein Haftbefehl wurde
gegen mich erlassen.

Schon am nächsten Tage wurde ich erneut dem Unter-
suchungsrichter vorgeführt. Er empfing mich mit einer verdäch-
tigen Freundlichkeit. Man hatte inzwischen die Obduktion der

Leiche vorgenommen, der Befund ergab, daß Lawrence in der

Tat mit der verschwundenen amerikanischen Armeepistole ge-

tötet worden war. Dies war, wie sich aus dem folgenden er-
geben wird, ein neues außerordentlich belastendes Indizium
gegen mich.

Der Untersuchungsrichter forderte mich auf, meine letzte

Unterredung mit Lawrence noch einmal in aller Ausführlichkeit
zu schildern. Mit einem stillen Seufzer leistete ich der Ausforde-

rung Folge. Der Untersuchungsrichter unterbrach mich kein ein-

ziges Mal. Ich merkte, er war auf der Lauer.

Wir beobachteten uns gegenseitig. Heimlich, denn der Un-

tersuchungsrichter sah scheinbar an mir vorbei, und mein Blick

schweifte in dem engen, trotz der hereinflutenden Sonne und
des geöffneten Fensters muffigen Raum umher. Doch in Wirk-
lichkeit ließen wir uns nicht aus den Augen. Mit einer fast

fieberhaften Spannung wartete ich aus den Augenblick, da mein

Gegner in meine Rede einhaken würde.

Ich hatte geendet und schwieg. Auch die Schreibmaschine
des Protokollführers war verstummt.

Da sagte der Untersuchungsrichter: „Sie haben bei sämt-

lichen Vernehmungen ausgesagt, daß Lawrence, als er Ihre
Kabine verließ, die Pistole mitnahm. Das stimmt doch?"

Ich erschrak. Aber meine Stimme klang ruhig, als ich er-

widerte: „Ja, das stimmt!"
Der Untersuchungsrichter nagte an feiner Unterlippe. Er

tat dies häufig. „Haben Sie selbst Lawrence die Pistole zurück-

gegeben? fragte er.
Fortsetzung auf Seite S21.

HÎIRîTKAG

Laßt uns nicht verkerkert trauern
hinter Fenstern, hinter Mauern,
wo uns Fleisch und Blut verbleicht,
Mark und Muskel schläfst, verweicht!

In die Freiheit, unter Sonnen!

Zu der Erde Lebensbronnen!

Aus der Enge, aus dem Weh,
her zum lust'gen, weiten See,

IlîlIZilIN
wo die Stürme zaumlos streben,
festlich weiße Wolken schweben,
lichtgeschwellt im schönen Blau,
aus der Fluten tiefem Grau
froh sich Wellenleiber heben:
Da ist Freude, da ist Leben!
Da ist Frische, da ist Kraft,
Leib und Seele zu erheben
Aus der Not der Häuserschaft!

V»« I « in «>< i A«nnv
„Strandbgdsaison", — so heißt das große Wort des Som-

mers, Saison im Wasser, am Wasser — und ums Wasser her-
um. Zitternde Lust voll flirrender Hitze, Sonne, hauchfeiner
Schimmer der Dämmerung, goldstrotzende Kugel am Mittag,
purpurner Ball an geheimnisvollen Abenden. Kristallen funkeln-
der Sand, sprühend in silbernen Körnchen, und die ewige Melo-
die des lockenden Wassers.

Horizonte, die beinahe ohne Ende sind, blau in blau ver-
sinkend, weiße Segel über schaumgekrönten Wellen, Rauchfah-
nen ferner Dampfer. Traum von Weite und Meer — seliger
Sommer. ^

Aus staubigen Städten sind sie geflohen, sommertrunken
oder modesüchtig, schwimmbegeistert oder promenadenlüstern,
mit Liebessehnsucht oder Flirtgedanken, jazzbandwütig oder
schwimmfreudig.

Die Sportsleute, die Wassersportler, sehnig, schlank, bronze-
braun, traben in Dauerläufen strandauf, strandab. Ihre neu-
zeitlichen Kameraden, die Sportgirls, wippen zweimal mit den
Zehenspitzen auf dem höchsten Sprungbrett, während die Zu-
schauer Herzklopfen kriegen. Ein Ruck geht durch den biegsamen
Körper, ein Stoß und ein herrlicher Mädchenkörper fliegt, von
Kraft geschnellt, im Salto mortale durch die brodelnde Sommer-
glut.

Der Herr Direktor, gestern noch unantastbare Würde in
chickem Anzug, liegt bescheiden, den kleinen Bauch verlegen ein-

gezogen am Silberstrand, Badegirls, eines immer fescher, hüb-

scher, verlockender als das andere, schleudern mit beiden Armen
einen Ball „abseits", gerade auf des Herrn kostbare Nase. Aber
er schimpft nicht — er lacht. Der Herr steht aus, reitet auf einem

Gummitier ins Wasser, guitscht und spritzt und fällt herunter
und klettert raus, Jugend, Leichtigkeit, Fröhlichkeit des Som-

mers wie der Sirenenchor der Badegirls um ihn.
Während man im Wasser Herz, Muskeln, Lungen kräftigt,

um die Wette Wasserball spielt und Dauerschwimmen trainiert,
bilden sich am Strand umfangreiche Gruppen umfangreicher
Gesellschaften, die sich ihre im Winter mühsam angeschaffte

Wärmeschicht abschwitzen abbaden
Wie die Kinder ihr Paradies im Bad finden, wo sie Burgen

bauen können und Kanäle, wo sie Schiffe schwimmen lassen und

planschen können, so werden auch wir alle wieder zu Kindern
am sonnigen, herrlichen Strand. Der Badetaumel packt alle:

der Herr, der abends ein breitschultriger, wattierter Gent ist,

muß aus seinem Anzug und erscheint mit schmalen Schultern

gar nicht siegesbewußt neben dem athletischen Schwimmer,
— das kleine Mädchen aber, das überall auftaucht, übertrifft im

Badeanzug alle Erwartungen, Männer starren sinnend in die

flimmernde Leere dabei ist das harmlose Mädchen nur
glücklich darüber, daß sie jung ist, schön, und vom hellen

Glanz durchleuchtet wird, wie so ein trunkener Sommersonnen-
tag —6^
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